
Zeitschrift: Schweizer Soldat : Monatszeitschrift für Armee und Kader mit FHD-
Zeitung

Herausgeber: Verlagsgenossenschaft Schweizer Soldat

Band: 34 (1958-1959)

Heft: 16

Artikel: Zivilschutz im Ausland

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-707776

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-707776
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Zivilschutz im Ausland
Der Zivilschutz in der Deutschen Bundesrepublik

In Deutschland, einem der Länder, die
den Luftkrieg mit seinen furchtbaren Aus-
Wirkungen während des letzten Weltkrieges
am meisten zu spüren bekamen, können
heute für den Ausbau eines kriegsgenügenden
Zivilschutzes wertvollste Erfahrungen ge-
wonnen werden. Mit verständlichem Wider-
willen ist man auch in der Bundesrepublik
Deutschland, die seit einem Jahr über eine
besondere Zivilschutzgesetzgebung verfügt,
darangegangen, die Maßnahmen für den
aktiven Bevölkerungsschutz in Kriegs- und
Katastrophenfällen nach neuen Erkennt-
nissen wieder aufzubauen. Eine Studien-
delegation des Schweizerischen Bundes für
Zivilschutz hat letztes Jahr auf Einladung
des Bundesluftschutzverbandes in Köln Ein-
richtungen des zivilen Bevölkerungsschutzes
besichtigt. Aus einem Reisebericht, verfaßt
vom Zentralsekretär des Schweizerischen
Bundes für Zivilschutz, Paul Leimbacher,
veröffentlichen wir hier einige Auszüge, die
einen guten Einblick in das Denken und die
Praxis des Zivilschutzes in der Bundes-
republik geben. -fh.

Die Gliederung des zivilen Luftschutzes
in der Bundesrepublik Deutschland

Oberster Leiter des zivilen Luftschutzes
in Deutschland ist das Bundesministerium
des Innern mit der Abteilung für zivilen
Bevölkerungsschutz. Ihm unterstellt sind
einerseits als künftig öffentlich-rechtliche
Körperschaft der Bundesluftschutzverband
mit Sitz in Köln und anderseit die inneren
Verwaltungen der Länder, die für den Luft-
schütz verantwortlich sind.

Das Luftschutzprogramm umfaßt fol-
gende Maßnahmen:

a) Einrichtung eines Luftschutzwarndienstes,
b) Aufstellung, Ausbildung und Ausrüstung

eines Luftschutzhilfsdienstes,
c) Aufklärung und Selbstschutz der Bevöl-

kerung,
d)Bau von Luftschutzräumen und städte-

bauliche Maßnahmen,
e) Anlagen eines Arzneimittelvorrates,
f) Bundesanstalt für Zivilschutz für wissen-

schaftliche und technische Forschung,
g) gesetzgebende Maßnahmen.

Das Gesetz bestimmt: «Der zivile Luft-
schütz hat die Aufgabe, Leben und Gesund-
heit der Bevölkerung, ihre Wohnungen,
Arbeitsstätten und die für die Befriedigung
ihrer Lebensbedürfnisse wichtigen Einrich-

tungen und Güter, insbesondere auch das
Kulturgut, gegen die Gefahren von Luft-
angriffen zu schützen und die im Zusam-
menhang damit auftretenden Notstände zu
beseitigen oder zu mildern.»

In einem zweiten Artikel werden die
Aufgaben umschrieben. Es heißt diesbezüg-
lieh: «Der zivile Luftschutz ist Aufgabe des
Bundes. Die behördlichen Luftschutzmaß-
nahmen werden, soweit dieses Gesetz sie
nicht dem Bund vorbehält, von den Ländern
im Auftrag des Bundes und von den Ge-
meinden im Auftrag des Landes durch-
geführt. Die Gemeinden, die luftschutz-
pflichtig sind, werden als Luftschutzorte
bezeichnet. Mehrere Orte zusammen kön-
nen ein Luftschutzgebiet bilden.»

Gemeinden mit mindestens 10 000 Ein-
wohnern werden verpflichtet, Schutzraum-
bauten zu erstellen und bauliche Maß-
nahmen des vorbeugenden Brandschutzes
zu treffen. Die Landesregierungen können
jedoch von sich aus bestimmen, daß auch
in Gemeinden mit weniger als 10 000 Ein-
wohnern diese Pflicht obligatorisch wird.
Der Bundesminister des Innern bestimmt
im Benehmen der beteiligten Bundesmini-
sterien und der zuständigen obersten Lan-
desbehörden die Orte, die vordringlich
öffentliche Luftschutzmaßnahmen durchzu-
führen haben. Die Gemeinden sind zur Auf-
Stellung, Ausbildung und Ausrüstung des
örtlichen Luftschutzhilfsdienstes, die Länder
zu dessen Ergänzung durch überörtliche
Verbände verpflichtet. Die Mitarbeit im
Luftschutzhilfsdienst ist freiwillig. Die sich
hierzu freiwillig Meldenden werden auf
Grund ihrer Meldung zur eigentlichen
Dienstleistung verpflichtet. Vor der Ver-
pflichtung eines Arbeitnehmers ist der
Arbeitgeber zu konsultieren. Der Arbeit-
geber hat dem Arbeitnehmer für die Dauer
der behördlich angeordneten Ausbildungs-
zeit den Arbeitsverdienst zu entrichten. Bei
längerer Dauer erhält er gewisse Rückver-
gütungen. Alle Luftschutzfähigen dürfen
keine Nachteile im Arbeitsverhältnis erlei-
den. Allen zur Mitarbeit im Luftschutz-
dienst verpflichteten Personen werden die
notwendigen Barauslagen und zusätzlichen
Verpflichtungskosten ersetzt. Personen, die
nicht unter die Kategorie der Arbeitnehmer
fallen, erhalten einen Verdienstausfall. Alle
zum Luftschutzdienst Herangezogenen sind
gegen Unfälle versichert.

Lebenswichtige und verteidigungswichtige
Betriebe und Einrichtungen sollen nur an

Standorten errichtet werden, die den Grund-
sätzen über die Berücksichtigung des Luft-
Schutzes entsprechen. Das gleiche gilt für
geschlossene Siedlungen. Die Gemeinden
sind auch verpflichtet, öffentliche Luft-
schutzbauten zu erstellen. Dies im Rahmen
der örtlichen Luftschutzplanung.

Die Länder haben die notwendigen Maß-
nahmen für die Sicherung der Kulturgüter
durchzuführen. Sie haben auch für aus-
reichenden Arzneimittelvorrat zu sorgen.
Die Kostenfrage betreffend Luftschutzbau-
ten ist zurzeit in Prüfung und Vorbereitung.
Bestimmt ist, daß der Bund die Kosten für
stimmt ist, daß der Bund die Kosten für
die Organisation und Ausbildung der ort-
liehen Luftschutzhilfsdienste sowie für die
öffentlichen Anlagen und Bauten zu tragen
hat.

Der Bundesluftschutzverband

Der BLSV wird nach dem Gesetz, wie
bereits erwähnt, eine bundesunmittelbare
Körperschaft des öffentlichen Rechtes. Mit-
glieder können der Bund, die Länder und
die kommunalen Spitzenverbände sein. Er
dient gemeinnützigen Zwecken und unter-
steht der Aufsicht des Bundesministeriums
des Innern. Seine Aufgaben sind:

a) die Bevölkerung über die Gefahren von
Angriffen aus der Luft aufzuklären, sie
bei Luftschutzmaßnahmen zu beraten so-
wie die Organisation und Ausbildung
freiwilliger Helfer für den Selbstschutz
der Bevölkerung durchzuführen;

b)im Rahmen der gesetzlichen Vorschriften
bei der Durchführung von sonstigen Luft-
Schutzmaßnahmen mitzuwirken.

Im Gegensatz zu den schweizerischen
Verhältnissen ist vorgesehen, dem BLSV
auch die Grundausbildung der Luftschutz-
hilfsdienste der Luftschutzorte zu über-
tragen. Seinen Sitz hat der BLSV in Köln,
wo er an der Merlostraße ein großes Ver-
waltungsgebäude gemietet hat. Er ist sodann
eine halbstaatliche Organisation. Der Be-
trieb der Bundeshauptstelle ist in sechs
Referate gegliedert, denen verantwortliche
Leiter vorstehen. Leiter der Bundeshaupt-
stelle ist Präsident a. D. Sautier, ein mit
großem Wissen versehener und äußerst
arbeitsamer Mensch, der wohl als Vater
des neuen deutschen Luftschutzes genannt
sein darf.

Die Ausbildung erfolgt in den Luftschutz-
schulen. Die zentrale Bundesluftschutzstelle

/n den U/ifem'ciiArawme/i von JPaWirbV
gibt es auch Modelle von ganzen Städten
und Stadtteilen, an denen im Ra/imen von
P/anidningen die Ja/ctik des Z/vi/sc/intzes
he/iande/t wird, die vor aiiem /iir die Orts-
ciie/.v und i/ire Dienstchefs so wichtig ist.

Ein Ausschnitt ans dem Zi/sii/dnngsgeiände
von Waldbröl, das law/end ausgebaut wird.

/n Waldbröl werden auf freiwilliger Basis
laufend Kurse im zivilen Bevölherungs-
schütz durchgeführt, um vor allem auch das
Kader der Schulen in den Bundesländern
in der Praxis und Methodih der Ausbildung
zu instruieren.

337



befindet sich in Waldbröl, etwa 90 Kilo-
meter von Köln entfernt. Dazu kommen
neun Schulen in den Ländern und sieben
fahrbare Luftschutzschulen.

Dem Bundesministerium des Innern sind
dagegen direkt unterstellt: Die Bundes-
dienststeile für zivilen Bevölkerungsschutz
mit der Bundesanstalt für zivilen Luft-
schütz, das Technische Hilfswerk mit der
Bundesschule in Marienthal und der fach-
technischen Schule in Kiel sowie die Warn-
Versuchsanstalt in Düsseldorf.

Die Referate im BLSV

y4. Tw/k/drang nnrf JFerZ>«/tg

Re/erat von Herrn Dr. Lennnrtz, C/je/ des
Re/crates F/

Unsere Aufgabe besteht darin: aufzu-
klären und zu werben. Einerseits für die
freiwillige Mitarbeit im BLSV und ander-
seits für die ehrenamtliche Betätigung bei
den Behörden des Luftschutzes. Diese Auf-
gaben sind nicht leicht, denn heute wird
eine Großbewegung unter dem Motto
«Kampf dem Atomtod» durchgefochten.
Diese Aktion macht uns sehr viel Sorgen,
denn sie verficht die These «Es gibt keinen
Schutz». Unsere Aufgabe ist es, gegen diese
Auffassung zu kämpfen. Dazu ist jedoch
der Luftschutz in Deutschland mit schweren
Hypotheken aus dem Krieg belastet. Der
«Kampf dem Atomtod» ist ein politischer
Kampf. Es sind deshalb große psycholo-
gische Widerstände zu überwinden. Der
BLSV wird jedoch den Kampf mit allen
Mitteln durchführen und konnte auch be-
reits einige beachtenswerte Erfolge ver-
buchen. Mit der fahrbaren Wanderausstel-
lung, die zurzeit von Hamburg nach Kiel
disloziert hat, wurden sehr schöne Auf-
klärungserfolge selbst in einem mehrheitlich
sozialistischen Gebiet erreicht. In Hamburg,
der Hochburg des Kampfes gegen den
Atomtod, war die Ausstellung in Frage
gestellt, doch hat nach einer Aufklärung der
Presse diese positiv für den Schutz sich
eingesetzt, so daß der Besuch außerordent-
lieh gut war. So schrieb selbst die links-
gerichtete Presse: «Wir haben die Aus-
Stellung gesehen und uns überzeugt, daß
sachliche Instruktion getrieben wird und
daß die Ansicht richtig ist: Besser wenig
Schutz als gar keiner.»

Seltsamerweise kam es zu keinen Gegen-
kundgebungen, es wurde im Gegenteil eine
überraschende Aufgeschlossenheit der Be-
Sucher registriert. Unser Prinzip ist: Nicht
schmollend dem Gegner gegenüberstehen,
sondern ihn durch die Diskussion für uns
zu gewinnen. Wir müssen überzeugen. Wir
müssen vor allem die staatlichen Vertreter
für den Zivilschutz gewinnen, was nicht
immer eine Leichtigkeit ist. Dort, wo sich
diese Leute desinteressieren, steht man in
der Regel auf verlorenem Posten. Die fahr-
bare Luftschutzausstellung hat sich in
Deutschland als eines der besten Instrumente
der Aufklärung erwiesen. Der Ausstellungs-
wagen, der das ganze Ausstellungsgut ent-
hält, das zusammenklappbar auf einem
normalen Lastwagen ist, ermöglicht es uns,
ohne große Arbeit und ohne großen Ver-
schleiß von Stadt zu Stadt zu fahren. Er-
gänzt wird der Ausstellungswagen durch
einen Filmwagen, mit dem wir Aufklärungs-
filme vorführen können. Zu dieser fahr-
baren Ausstellung haben wir eine perma-
nente Ausstellung (die die Delegation in
Bonn besichtigen konnte). Diese kann von
Ort zu Ort transportiert werden. Sie bleibt
jedoch im Gegensatz zu der fahrbaren Aus-
Stellung längere Zeit an einem Ort.

Eine weitere Aufklärung und Werbung
geht vom eigenen Werbepersonal aus. Hier
haben wir das Helferpersonal in den letzten
fahren verdreifacht. Dann kommt das ge-

schriebene Wort, über das Herr Chefredak-
tor Dinger sprechen wird.

Ein weiteres Aufklärungsmittel ist das
gesprochene Wort und das Bild, sei es das
Lichtbild oder der Film. Mit großem Erfolg
setzen wir auch das Radio und das Fern-
sehen in unserer Aufklärungsarbeit ein.

Re/erat von Herrn C/re/rec/nktenr Dinger

Eine wichtige Aufgabe für uns ist die
Überbrückung der Ressentiments gegen den
Zivilschutz. Wir erreichen dies nur durch die
Herausgabe einer periodisch erscheinenden
Zeitung, die immer wieder Beweise bringt
und durch das Bild werben läßt. Wir bear-
beiten damit die breite Masse. Aus diesem
Grunde muß eine Großauflage geschaffen
werden. Sodann ist eine ungeheure Streuung
notwendig. Wichtig sind ferner die Kon-
takte zum Rundspruch, Fernsehen und be-
freundeten Organisationen sowie zu der
Presse, durch deren Reaktion sehr viel er-
reicht werden kann. Wir haben zum Beispiel
einen regelmäßigen Manuskriptdienst.
Was geben wir heraus?

a) Die monatlichen Pressebulletins. Deren
Erfolge dürfen wir nicht unterschätzen,
denn sie haben einen großen Einfluß auf
die Mitarbeit der lournalisten.

b)Die Aufklärung und Werbung muß sich
des gedruckten Wortes und Bildes bedie-
nen. Dies geschieht durch unsere «ZB-
Illustrierte». Sie ist mehr und mehr auf
die Fachtechnik zugeschnitten. Wir zeigen
auch immer wieder Bilder aus neutralen
Ländern wie Schweden und der Schweiz
und auch anderer Länder. Diese Bilder
sprechen mehr als Vorträge. Die Auflage
beträgt heute 140 000.

c) Das älteste Organ, das wir besitzen, sind
die «Informationen» des BLSV. Sie haben
die größte Auflage, da sie jeder Helfer
erhält.

d)Eine weitere Zeitschrift ist «Der ZB-
Helferdienst». Er nimmt mehr auf die
Praxis Bezug, es wird gesagt, was bei uns
gemacht wird und was für die Organi-
sation wichtig ist. Auflage 85 000.

e) Der «ZB-Luftschutzberater». Er gibt den
Herren der Verwaltungen und der Be-
triebe Hinweise. In jenem Sektor ist der
Luftschutz erst im Aufbau begriffen. Auf-
läge 65 000.

f) Sodann besitzen wir einen «Schnell-
dienst», der speziell vor Abstimmungen
mit kurzen Mitteilungen an die Bundes-
abgeordneten und Mitglieder von Kom-
missionen geht.

g) Im «Pressespiegel» bringen wir interna-
tionale Zusammenfassungen der wichtig-
sten Pressemeldungen. Dieser geht nur
an bestimmte Kreise von Experten. Auf-
läge 15 000.

h) Sonderdrucke oder Zusammenstellungen,
zum Beispiel von ZB-Reportagen.

Im Pressespiegel bringen wir auch nega-
tive Stimmen, um die Leser zur Überlegung
anzuregen.

Der Pressedienst arbeitet mit drei Redak-
teuren, dazu der Chefredakteur, drei Büro-
kräften und dazu eine Verteilerstelle mit
zwei Kräften, im gesamten mit neun Per-
sonen.

B. Organisation des B«ndes/n/tsc/ï«tzverf>fl/!-
des t/na! des Se/èsfsc/mtzes

Re/erat von Herrn Koepfce

Der Bundesluftschutzverband ist nicht der
Luftschutz der Bevölkerung schlechthin.
Der öffentliche Luftschutz verfügt über
acht Dienste:

— Luftschutzwarn- und Alarmdienst,
— Brandschutzdienst,
— Bergungs- und Instandsetzungsdienst,

— Luftschutz-Sanitätsdienst,
— Luftschutzveterinärdienst,
— Luftschutzbetreuungsdienst,
— ABC-Dienst,
— Fernmeldewesen im Luftschutz.

Die Luftschutz-Selbsthilfe umfaßt:
a) den Industrieluftschutz (bei uns Industrie-

schütz);
b)den Luftschutz der besonderen Verwal-

tungen (Post, Bahn u. a.);
c) den eigentlichen Selbstschutz der Bevöl-

kerung und den erweiterten Selbstschutz.
Der BLSV ist in sechs Referate unterteilt.

Neun Länder befassen sich mit der Organi-
sation, einzig in Berlin, das einem inter-
nationalen Statut unterstellt ist, wird nichts
vorgekehrt.

Die Länder sind in total 33 Regierungs-
bezirke unterteilt. Wir haben sodann 565
Kreise, davon sind 425 Landkreise und 140
Stadtkreise. In den 425 Landkreisen gibt
es neben vielen Landgemeinden 1122 kreis-
angehörige Städte von 5000 bis 50 000 Ein-
wohnern. Die BLSV-Stellen heißen Orts-
stellen oder Kreisstellen. Diese Stellen sind
zum Teil mit hauptamtlichen, aber meistens
mit ehrenamtlichen Kräften besetzt (etwa
elf Prozent vollamtlich). Bis heute stehen
rund 65 000 Helfer zur Verfügung.

Die Gliederung des Selbstschutzes ist:
BLSV-Ortsstelle mit dem BLSV-Ortsstel-

lenleiter, der zugleich Leiter des örtlichen
Selbstschutzes ist. Die Orte sind eingeteilt in
Selbstschutzbezirke mit dem Leiter des
Selbsschutzbezirks an der Spitze, der über
drei Melder als Gehilfen verfügt.

Zu seiner Verfügung stehen folgende
Kräfte:

Die Sel6itic/iMtzgemei;;^ciia/t mit dem
Selbstschutzgemeinschaftszug mit einem
Chef, drei Unterführern und fünfzehn
Mann, zu je sechs Mann in der Kraftsprit-
zenstaffel, der Rettungsstaffel und der
Laienhelferstaffel eingeteilt. Ferner stehen
dem Chef zwei Melder zur Verfügung.

Der Se/to.scIittizèlock mit der Selbst-
schutzblockgruppe, die zergliedert ist in
einen Chef mit fünf Brandschutz- und Ret-
tungshelfern, zwei Laienhelfern und zwei
Meldern.

Als unterstes Glied sodann die Selbst-
schutz-Nachbarschaft oder -Hausgemein-
schaft mit einem Selbstschutzwart, drei
Hausfeuerwehrleuten, zwei Laienhelfern
und einem Melder.

Interessant sind die Rekrutierungszahlen:
Die Rekrutierung wird eintnal etwa sieben
Prozent der Bevölkerung umfassen.

Die prozentuale Gliederung der in den
verschiedenen Altersstufen zur Verfügung
stehenden Kräfte ist wie folgt:

12. bis 18. Altersjahr 25 Prozent,
18. bis 45. Altersjahr 45 Prozent,
45. bis 65. Altersjahr 20 Prozent,

über 65. Altersjahr 10 Prozent.

Die Richtzahlen für die Zuteilung der
Häuser:

a) Selbstschutz-Hausgemeinschaft od. Selbst-
schutz-Nachbarschaft 1 bis 5 Häuser
bis zu 125 Bewohner;

b) Selbstschutzblock 5 bis 25 Häuser bis
zu 1000 Bewohner;

c) Selbstschutz-Gemeinschaft 25 bis 125
Häuser bis zu 5000 Bewohner.

C. Der èat/iieite La/tsci/atz

vo/7 //mrz Oe/ime

Er wiederholt, was bereits unter Ziffer 6

gesagt wurde. Der bauliche Luftschutz liege
noch etwas im Dornröschenschlaf. Es müsse
zuerst der Beschluß über die Kostenauf-
Stellung betreffend den Luftschutzkellern
kommen, damit der Schutzbau aufkommt.
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D. /IH,ï/)iW«nf,' der /7e//er de.y BLSF /md
dej .SV7i>.y/.yc7i«/ze,v

/fe/era? //er/' JF. /7o//sc/iiM
(gehalten in Waldbröl)

In der zentralen Bundesluftschutzschule
in Waldbröl mit einem Aufnahmevermögen
bis zu 60 Personen, erfolgt die Führeraus-
bildung. In Waldbröl befinden sich auch die
ausgedehntesten Übungsanlagen. Sodann
wird in neun Landesschulen, die durch-
schnittlich eine Belegung von 35 Personen
aufnehmen können, die Ausbildung betrie-
ben. Hier vor allem erfolgt die Ausbildung
der Unterführer.

In jeder Landesluftschutzschule ist ein
Leiter und ein Stellvertreter, dazu ein
Gerätewart. Diese drei Leute sind haupt-
amtlich angestellt.

Dazu kommen noch die fahrbaren Luft-
schutzschulen, die in sieben Exemplaren
zur Verfügung stehen und alles notwendige
Lehrmaterial mit sich führen. Diese Aus-
bildungsgliederung hat ergeben, daß die
Ausbildung billiger zu stehen kommt, als
wenn alle Leute in die zentrale Bundes-
luftschutzschule oder in die Landesschulen
kommen müßten. Die fahrbaren Luftschutz-
schulen verbilligen die Ausbildung, was ins-
besondere für die kleineren Länder von
Vorteil ist. Man will die Zahl der fahrbaren
Luftschutzschulen erhöhen.

Daneben gibt es zurzeit noch 70 örtliche
Ausbildungsstationen an Schwerpunktorten.
Zum Teil fehlen noch die Ubungsanlagen
und Übungsplätze an diesen Ausbildungs-
Stätten.

Die Landesausbildungsleiter des BLSV
sind verantwortlich für die Selbstschutzaus-
bildung in den Ländern. Sie und alle haupt-
amtlichen Ausbildungskräfte der Landes-

stellen unterziehen sich einer Schlußprüfung.
Vor der Prüfung müssen 280 Unterrichts-
stunden besucht sein. Der Abschlußprüfung
geht eine Zwischenprüfung voraus.

Alle Ausbildungsleiter der Orts- und
Kreisstellen, Luftschutzlehrer und Ausbil-
dungshelfer sowie Führer und Unterführer
des Selbstschutzes müssen im Rahmen ihrer
Ausbildung ihren Tätigkeiten entsprechende
Prüfungen ablegen. Es zeigt sich sehr oft
bei den Prüfungen, daß ein Prüfling für
ein anderes Fachgebiet sich besser eignet
als das Gewählte, so daß man ihn an das
besser zusagende Gebiet weitergibt. Die Ab-
solventen der Kurse rekrutieren sich aus
allen Schichten (Studienräten, Generälen,
Redaktoren. Kaufleuten, Werkmeistern usw.)
die sich dem Lehrgang unterziehen und die
Prüfung absolvieren. Zurzeit werden neue
Ausbildungsrichtlinien erprobt. Es ist eine
Grundausbildung vorgesehen, die allen Hei-
fern gleich gegeben wird. Sie umfaßt 24
Stunden, dazu kommt noch eine Erste Hilfe
von 16 Stunden. 14 Stunden Rettungsdienst
sowie der Ergänzungs-, und Aufbaulehr-
gang, der je nach Dienstzweig variiert.

Durch fachliche Aufklärung geworben
wird speziell bei Großverbänden. Letztes
Jahr wurden fachliche Werbungen vor
860 000 Menschen durchgeführt. Es ist
heute jedoch schwer, diese Fachabende zu
plazieren. Die Verbände können das Thema,
das an den Aufklärungsabenden behandelt
werden soll, selbst auslesen. Es werden
ihnen einige Themen unterbreitet.

Wievie/e Personen sind ins Jienie
ansgeiuMe/?

19 000 in der Grundausbildung
3 500 im Ergänzungslehrgang

1 700 im Aufbaulehrgang
24 200 total ausgebildet als Führer oder

Unterführer für den Selbstschutz

Die Ausbildungsgrundlagen stimmen in
sehr vielen Gebieten mit den schweizeri-
sehen Verhältnissen überein, so zum Bei-
spiel im Selbstschutz. Man mißt dem Selbst-
schütz auch die wichtigste Bedeutung zu,
ebenso der Rettung der Menschen aus den
Trümmern. In diesem Rahmen wird auch
die Ausbildung von Rettungshunden (zur
Auffindung von verschütteten Menschen un-
ter den Trümmern) gefördert. Man hat mit
diesen Rettungshunden sehr gute Erfahrun-
gen gemacht. Diese Rettungsart wurde vom
schweizerischen Rettungsdienst übernom-
men. Durch einen diesbezüglichen Artikel
in der PROTAR wurden die Deutschen auf
diese Rettungshunde aufmerksam. Die Spür-
hunde wurden bereits von den Engländern
während der Schlacht um England einge-
setzt. Der Hund kann als Retter und Helfer
dem Menschen große Dienste leisten.

Die /ngenci im L;//r.y<7i»tz. Vor einigen
Jahren wurden die ersten «Ausbildungs-
trupps» im BLSV gegründet. In allen
größeren Städten bestehen solche Klubs von
Jungen, die mithelfen und mitarbeiten. Die
Erfahrungen sind sehr gut. Die Jünglinge
unterziehen sich sehr oft den Prüfungen, um
selbst die Lehrberechtigung zu erhalten.
Diese Jungen stehen im Alter von 16 bis
20 Jahren.

Der Ln/tsc/in/z im /iirid/ic/ien Gefeie/.
Zurzeit wird der Anfall von radioaktiven
Stoffen und ihre Folgen von der Landwirt-
schaft studiert.

Zum Schluß verweist der Referent auf
die Bedeutung des gegenseitigen Gedanken-
austausches zwischen den verschiedenen

Bundesluftschutzverband e.V. a n h a n g i Organisationsplan
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/n tier Biini/es/ti/tsc/uitzsc/iti/e werden aiic/i
èesondere K«rse /ür Fronen diirc/ige/ii/irt,
die sic/i in den letzten /a/iren mit dem
WflcZzsenden Ferstäm/nis /ür Zivi/sc/intz-
/ragen .vZnr/c verme/irZen. Hier /iegt das
Sc/iwergetvic/if vor allem a«/ der prak-
Zi.scften rlitsiüldiing im Kettlings-, Sanitäts-
und Feiierwe/irdienst im Ra/imen des
Se/hsfsc/ittfzes der 7/aitsive/iren,

/m weiten v4ttslnlditngsgelände der Sc/inie
des Tec/misc/ien 7/il/swerkes in Marient/ial
im ^4/irtai wurden aitc/i die GeZände/a/ir-
zeuge miZ i/iren Finric/itimgen vorge/ii/irt.
/m //iziZergr/md die i/rz Beric/it erwähnte
Bitnkerwand.

/n diesen Röhren liegend, dZzen sic/z die
Tei/ne/zmer der Lehrgänge des Technischen
7/il/swerkes pra/cZisc/z i/n ßzzrc/zZzrec/zen von
Maltern, zzm an/ engem Baum sic/z seZ/zsZ

zznd die IFerkzenge richtig zznd raZione/Z
bewegen zznd einzzzseZzen zzz Zernen.

Ländern. Diese Kontaktnahme ist von groß-
tezn Wert.

5e/zördZZc/ze Finric/iZzzngen

Dem Bundesministerium des Innern un-
terstehen:

1. die Bundesanstalt für zivilen Luftschutz,
2. die Bundesanstalt Technisches Hilfswerk,
3. der Luftschutzwarn- und Alarmdienst.

Diese sind in der BzzndesdiensZsZeZZe /zir
zivi/en BevdZkerzzngssc/izzZz in Bad Godes-
berg zusammengefaßt, die zu einem Bundes-
amt in folgender Gliederung erhoben wer-
den soll:

/4/zieiZzzng /;
1. Personal, Wohnungsfürsorge
2. Haushalt
3. Kassawesen
4. Innerer Dienst
5. lustiz
6. Schulen für Presse und Informationsdienst

rl/zZeiZzzzig //.
Forschung und Ausbildung

rlbfeilnng///.
Technisches Hilfswerk

rl/zZeiZzzng 7F;

Luftschutzwarn- und Alarmdienst

rlbteiliirtg F;
Luftschutzhilfsdienst und öffentliche Not-
Standsplanung

Der Bnndesanstalt /Zir zivz'Zczz Lzz/Z^c/zzzZz
izz Godesberg ist in folgende Abteilungen
aufgeteilt:

Abteilung 1 Lehrabteilung
Abteilung 2 allgemeine wissenschaftliche

Abteilung
Abteilung 3 technisch-wissenschaftliche

Abteilung
Unter die Abteilung 1 käme Planung,

Führungs- und Fachlehrgänge, unter die
Abteilung 2 käme Medizin, Chemie und
Physik, und unter die Abteilung 3 käme
Brandschutz, Bauwesen, Elektrotechnik,
Alarmwesen und Tarnung, Fernmeldewesen.

Welche Aufgaben hat die Bundesanstalt
für zivilen Luftschutz?

a) Die Ausbildung weiterer leitender Kräfte
des behördlichen Luftschutzes;

b) die Luftschutzplanung;

c) die Sammlung und Auswertung von Ver-
öffentlichungen aus dem In- und Ausland
über den zivilen Bevölkerungsschutz;

d) Aufgabenstellung und Auswertung der
technischen und wissenschaftlichen Luft-
schutzforschung;

e) die Prüfung der für den Luftschutz in
Frage kommenden Mittel.
Das Fec/zzziscZze 77il/swerk (THW) ist eine

freiwillige, gemeinnützige, technische Hilfs-
Organisation. Es leistet auf Anfordern tech-
nische Hilfe, wenn Unwetter, Sturmfluten,
Deichbrüche, Eisstauungen, Wald-, Moor-
und Heidebrände, Verkehrsunglücke, Explo-
sions- oder Einsturzkatastrophen Menschen-
leben oder wertvolle Güter in Gefahr brin-
gen. Im zivilen Luftschutz wird das THW
die technischen Dienste vorbereiten.

Die Bundesanstalt Technisches Hilfswerk
untersteht dem Bundesminister des Innern.
Sie wird vom Direktor geleitet, der vom
Bundesminister des Innern bestellt wird.
Unter einer Hauptstelle mit dem Sitz in
Godesberg gliedert sich das THW in Lan-
desverbände, deren Bereiche sich mit den
einzelnen Bundesländern decken. Diese
wiederum sind in Ortsverbände unterteilt.
In diesen sind dies freiwilligen Helfer zu-
sammengefaßt.

Zurzeit bestehen im Bundesgebiet rund
400 Ortsverbände, die mit allem technischen
Werkzeug und Gerät ausgerüstet sind, das
für die Hilfeleistung bei Katastrophen und
zur Ausbildung erforderlich ist. Sie ver-
fügen über Brennschneider, Motorsägen,
Bohr- und Bauhämmer. Notstromaggregate,
Taucherausrüstungen, Wasserfahrzeuge usw.
Das THW ist mit motorisierten Bereit-
schaftsfahrzeugen ausgestattet, die seine
Helfer mit notwendigem technischem Rüst-
zeug auch in schwierigem Gelände rasch
und sicher zum Einsatzort bringen.

Das THW löst seine Aufgaben mit frei-
willigen, ehrenamtlich tätigen Helfern, die
sich zur Mitarbeit verpflichten. Sie ent-
stammen vornehmlich den technischen Be-
rufen. Jeder Helfer unterzieht sich der
Grundausbildung (48 Stunden im Jahr,
monatlich vier Stunden). Das THW wird
bei Unglücksfällen oder Katastrophen ein-
gesetzt. Es kann in solchen Fällen von sich
aus tätig werden. Es muß jedoch bei einem
Einsatz die örtlichen Behörden unverzüglich
über die getroffenen Maßnahmen unterrich-
ten, mit denen es alsdann eng zusammen-
arbeitet. Auch mit den übrigen Schutzorga-
nisationen, wie Feuerwehren, Rotes Kreuz
usw., arbeitet das THW in Ausbildung und
Einsatz eng zusammen.

Das THW, das im Kriegsfall der tech-
nische Dienst des Luftschutzes ist, wurde
bereits an verschiedenen Orten eingesetzt.
Ich erwähne:

1953 bei der Springflutkatastrophe in
Holland,

1954 bei den Hochwassern in Bayern
1955 und 1956 bei den Überschwemmun-

gen des Rheins, der Donau, der Elbe
und der Weser,

1956 bei Errichtung der Auffanglager für
die ungarischen Flüchtlinge in Salz-
bürg.

Der Helferbestand des THW beträgt zur-
zeit rund 53 000 Helfer, die in zwölf Orts-
verbände aufgeteilt sind. Innert Jahres-
frist hat der Bestand um 3000 Helfer zu-
genommen.

Interessant ist die Gliederung des Helfer-
bestandes:

44,6 Prozent bis 25 Jahre alt,
28,2 Prozent von 25 bis 30 Jahre und
27,2 Prozent über 38 Jahre.

Im Jahre 1957 erfolgten 103 Katastro-
pheneinsätze und 375 Hilfeleistungen.

Das THW hat zwei Bundesschulen:
die eigentliche Bundesschule in Marien-
thai und
die fachtechnische Schule in Kiel.

Die Bundesschule in Marienthal dient den
Lehrgängen wie auch der Erprobung, die
fachtechnische Schule in Kiel den Lehr-
gängen.

Der LH/Ac/itttzwaraif/enit. Es ist die Er-
richtung eines Bundesamtes für Luftschutz-
warndienst mit folgenden Aufgaben geplant:

a) Organisation, Ausbildung und Einsatz für
den Luftschutzwarndienst;

b) Beschaffung und Unterhalt der Aus-
rüstung des Luftschutzwarndienstes.

c) Zusammenarbeit mit Post, Telegraph,
Telephon, Radio und Fernsehen.

JFie tit der Dienst im Biim/esmmisterinm
des /nner/i organisiert?

a) Luftschutzwarndienst;
b) Luftschutzalarmdienst;
c) Frequenzverteilungsabteilung;
d) Organisation und Aufgaben des Selbst-

Schutzes;
e) Umquartierungen;
f) Evakuierung;
g) Flächenbewegungen;
h) überregionaler Ausgleich;

340



i) Instrumenten- und Medikamenten-
Vorratshaltung;

k) Mitwirkung im Industrie- und
Verwaltungsluftschutz;

1) Erweiterung der Notunterkunftsräume;
m) Inspektion, Aufstellung und Ausstattung

und Ausbildung des Luftschutzdienstes;
n) Beschaffungsstelle.

Besichtigte Emn'c/tlM/tgerc

Bttnifes/taMp/stW/e des BASF in KöZn

Der BLSV hat vor einigen Monaten eine
umgebaute Liegenschaft als neuen Sitz
seiner Hauptstelle bezogen. Drei Gebäude
wurden zu einem großen Verwaltungs-
gebäude mit vier Stockwerken vereinigt,
wo die sechs Referate, die Direktion und
die Sitzungslokalitäten untergebracht sind.
Viel Licht und Raum zeichnen die Arbeits-
statte des BLSV aus.

Besuch der Bundes/n/Achnizschrde in
IFa/dZzröZ

Waldbröl, ein Marktstädtchen von der
Größe Langenthals, etwa 90 Kilometer von
Köln entfernt, im Siebengebirge liegend,
beherbergt die Bundesluftschutzschule. In
einem Prunkbau der Nazizeit, der heute zur
Hälfte als Spital, zur Hälfte als Luftschutz-
schule dient, der mit prunkvollen Gemälden
und Marmor ausgestattet wurde, haben
rund 60 Schüler Unterkunftsmöglichkeiten.
Verwaltungstechnisch liegt die Schule sehr
gut, da sie von der Spitalküche aus verpflegt
werden kann. Neben Aufenthaltsräumen
weist die Schule kleinere und größere
Unterrichtszimmer auf. In einem großen
Saal befindet sich ein großer Planspieltisch
mit einem Modell der Stadt Trier.

Für den Unterricht sind äußerst sorgfältig
aufgebaute und eine gründliche Systematik
umfassende Lehrmittel vorhanden.

Der BLSV wählt die Standorte der Lan-
desluftschutzschulen wenn immer möglich
außerhalb von großen Städten. Der Absol-
vent soll frei von den Eindrücken und
Belangen einer großen Stadt sein. Er soll
unbeschwert arbeiten können und soll auch
praktische Übungsgelände vorfinden.

Die Absolventen der Kurse sind in
schmucken Zweier- oder Viererzimmern un-
tergebracht.

Hinter dem Gebäude wurde uns die
Motorspritze für Blockwehren mit einer
Leistung von 200 bis 250 Minutenliter vor-
geführt, die drei Kleinwendrohre bedienen
kann. Etwa 200 bis 300 Meter vom Haupt-
gebäude entfernt befindet sich das Ubungs-
gelände. In einer großen Halle treffen wir
verschiedene Bauarten von Kellerwänden,
an denen unter Dach das Durchstemmen

von Mauern und die Bergung Verletzter
durch Mauerdurchbrüche geübt werden
kann, an. Im Freien finden wir ein ganzes
System von Unterständen respektive Ver-
stecken, die teilweise verschüttet sind und
die treffliche Übungsmöglichkeiten für das
Retten Verschütteter bieten. Weitere 500 bis
600 Meter entfernt befinden sich die Boxen
der Rettungshunde mit dem Übungsgelände
für die Ausbildung dieser Hunde. In dieser
Bundesluftschutzschule wird das oberste
Kader des deutschen Selbstschutzes aus-
gebildet. Am Tag nach unserem Besuch
rückte ein Kurs von Presseberichterstattern
ein, die erstmals nähere Bekanntschaft mit
diesem Ausbildungsgebiet machten. Ich er-
innere daran, daß das techn. Personal für
den Luftschutzhilfsdienst weitgehend in den
Schulen des Bundesministerium des Innern
in Marienthal und Kiel ausgebildet wird.
Dieses Technische Hilfswerk ist der tech-
nische Dienstzweig des deutschen Luft-
Schutzes. Letzterer umfaßt jedoch auch
Löschzüge, so daß er im gewissen Sinn mit
unseren militärischen Luftschutztruppen
verglichen werden kann. In den Luftschutz-
schulen des BLSV wird dagegen der Selbst-
schütz (Hauswehren, Blockfeuerwehren,
Betriebsschutz usw.) ausgebildet.

Besuch der Schn/e des Technischen ZTiZ/s-
Werkes in MarienZhoi im Ahrtai.

Das Ahrtal, ein Paralleltal zum Moseltal,
ist landschaftlich ein prächtiges Hügelland,
dessen Hänge mit Reben bepflanzt sind
(Burgundertraube). In einem kleinen Seiten-
tal befindet sich in einem ehemaligen Herr-
schaftssitz die Ausbildungsstätte des deut-
sehen Technischen Hilfswerkes. Das Gebiet
ist sehr weitschichtig und umfaßt alle Mög-
lichkeiten für den praktischen Einsatz einer
Luftschutztruppe. Es gliedert sich in drei
Stufen. Unten im Tal das Unterkunfts- und
Lehrgebäude, hinten im Tal Wasser, Wald,
Hügel für Brücken-, Wegbau, Erstellung
von Gräben, Kanalisation usw. Sodann ein
vorzügliches Gelände für die Fahrschule der
Fahrzeuge. Auf einer Hochebene, etwa 50
Meter über dem Tal, ein Übungsgelände für
den Brandschutz, den technischen Dienst
mit allen möglichen Masten der Schwach-
ström- und Starkstromnetze. Einsatzmög-
lichkeiten an Haus- und Bunkerwänden usw.

Die Ausbildung erfolgt hier in Lehrgän-
gen. Die Absolventen tragen Überkleider,
die an die alten Khakiuniformen erinnern.

Der technische Dienst absolviert zwölf
Lehrgänge mit total 107 Tagen Ausbildung
(Freileitungsbau, Starkstrom, Schaltanlagen,
Kabelbau, Rohrleitungsbau, Schweißen).

Ein Lehrgang dauert etwa zwei bis vier
Wochen.

Bergungs- und /nitandsefzungidierur

20 Lehrgänge mit total 120 Tage Aus-
bildung. (Bul Führungskräftelehrgang, Be-
helfsbrückenbau, Sprengmeisterausbildung).

Sodann gibt es eine Menge Sonderlehr-
gänge für Gerätewarte (sechs Tage), Allg.
Katastrophenschutz (sechs Tage), Wald-
lagerbau (sechs Tage), Ausbildungsleiter
46 Tage), techn. Mitarbeiter (sechs Tage).

Auch die Ausbildung kann weitgehend
mit derjenigen unserer Luftschutztruppe
verglichen werden. Die Angehörigen dieser
Truppe sind uniformiert, kaserniert und
stehen unter Kommandos, die militärischen
Truppen sehr wesensverwandt sind.

Die besichtigten Anlögen. Auf einer klei-
nen Hochebene finden wir die Anlagen des
Elektrodienstes. Wir finden hier einen gan-
zen Wald von Starkstrom- und Schwach-
stromanlagen, an denen gearbeitet werden
kann. Rohre und Kanalisationsanlagen
aller möglichen Arten können erprobt wer-
den. Vor einem während des zweiten Welt-
krieges von der deutschen Wehrmacht ge-
bauten Tunnel, der nie beendet wurde, steht
eine Bunkerwand mit Türen und Fenster-
Öffnungen. Dieses eine hohe Hauswand
vortäuschende Objekt dient dem Lösch-
und Rettungszug als Ubungsobjekt. Hier
läßt sich die Rettung von Eingeschlossenen
aus allen möglichen Situationen lernen. Im
mittleren Teil des Tales finden wir die
Truppe bei Wegarbeiten, tiefe Gräben wer-
den abgestützt, Brücken erbaut, Blockhäuser
erstellt. Im Wald bauen einige Helfer einen
Steg über einen Bach. Nebenaus fahren die
Schüler des Motorwagendienstes mit den
Geländewagen halsbrecherisch über Halden,
Stock und Steine.

Das Kursgebäude, das am Eingang des
Tales steht, beherbergt geräumige Unter-
richtszimmer, Aufenthaltssäle und die

Auch im ÜbungsgeZdnde von Marienthai
gibt es eine Kaias/rophensira/le, Bzzinen,
Trümmer und Schutzräume mii Ein- und
Ausgängen.

An diesen Leitungsmasten, eine AussZe/Zung
a/Zer vorkommenden Stark- und Schwach-
Stromleitungen, werden die Kursteilnehmer
in der Beheizung von Leitungsunterbrüchen
ausgeZu'/deZ. Diese SpeziaZeguipen sind im
Böhmen der Maßnahmen des zivilen Be-
vöikerungsschuZzes in Kriegs- und Kata-
stropheniagen von ganz besonderer Bedeu-
Zung.

Das isZ der miZ Funk versehene Kommando-
wagen einer Einsatzko/onne des Tech-
nischen Z/ü/swerkes.

Ein Ausschnitt aus der Katastrophenstraße
der SchuZe des Technischen ZTiZ/swerkes in
MarienthaZ.
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Flugfunk- und
Navigationsgeräte

Radar-, Peil- und Schlechtwetterlande-

gerate - TACAN- und VOR-Navigations-

anlagen - Boden- und Bordsender und

-Empfänger - Richtstrahlverbindungen

Lieferung der ILS-Schlechtwetterlande-, GCA-
Radar- und ÜKW-Peil-Anlagen im Flughafen
Zürich.

Standern/ 7£/<?/>Ä0w /faräffrvtC?.
Zürich, mit Zweigniederlassung in Bern
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Der Präs/t/en? des 5c/tH>eizeràcrien Bandes
för Zi'vi7sc/i«?z, a/t Pwndesrn? von Steiger,
nnd der gesc/iä/?s/üärende Präs/den? des
Pnndes/n/?sc/Mi/zveräöndes, Saurier, äesic/i-
tigen m der Bwiidesrii/tscAiitcse/iirie das
ModeH der Zivi7sc/ia?zsc/iirie eines Bundes-
/andes und einer Formarion des zivrien
Bevo7ker«?igssc/i«tzes.

Schlafräume der Mannschaften. Um das
Kursgebäude sind diverse kleinere Gebäude
gruppiert, die Modelle und Modellanlagen
für den Unterricht beherbergen. Aufgefallen
ist uns eine komplette Gleichstromanlage,
die zur Übung von Kurzschlußversuchen
dient. Sodann ist uns ein Großmodell von
einem verschütteten Gebäude aufgefallen,
an dem bis in alle Details das Auffinden
von Verletzten und Verschütteten in zer-
störten Gebäuden geübt werden kann. Ein
äußerst raffiniert ausgeklügeltes Modell. An
dem Aufbau dieses ganzen Geländes und
der Modelle erkennt man die Gründlichkeit
und Systematik, mit der die Ausbildung be-
trieben wird. Die besichtigte Schule war im
letzten Jahr während 297 Tagen belegt, und
es wurden hier in 38 Lehrgängen 790 Per-
sonen ausgebildet.

Neben der Schule in Marienthal besteht
noch eine Fachschule in Kiel und eine
Alarm- und Warndienstausbildungsschule in
Düsseldorf. Der Landesverband Hamburg
hat ferner noch eine kleinere Schule in
Veddel. In dieser Schule werden jedoch
mehrheitlich nur Wochenendkurse durchge-
führt.

Der Fahrzeugpark besteht zum größten
Teil aus amerikanischen Geländefahrzeugen.
Sie erhalten in angemessenem Umfang auch
leihweise Fahrzeuge von dem Bundesmini-
sterium für Verteidigung zur Verfügung
gestellt. Interessant ist die Bemerkung, daß
die Organe der Bundeswehr der Ausbildung
der freiwilligen Helfer des Technischen
Hilfswerkes helfend zur Seite stehen. In
den Offizierskursen der Bundeswehr werden
die Aspiranten über die Aufgaben und Ziele
des THW orientiert und auf eine Zusam-
menarbeit geschult. Das THW wurde am
22. August 1951, also vor sieben Jahren ins
Leben gerufen. Es besitzt in der Zeitschrift
«Das Technische Hilfswerk», ein eigenes
Mitteilungsblatt, das in einer Auflage von
18 000 Exemplaren herauskommt. Die Aus-
bildung wird durch die Herausgabe einer
Schriftenreihe über Ausbildungsgebiete ge-
fördert. Bis heute sind vier derartige Hefte
erschienen. Die Auflage der Schriften er-
reicht jeweils 25 000 Exemplare. Auch die
Erstellung von Dokumentär- und Lehr-
filmen gehört in das Aufgabengebiet des

THW.

Besuc/i feci der Bandesdienststerie in
Godesberg

Neben den Referaten über die Bedeutung
und die Aufgaben der Bundesdienststelle,
die wir an anderer Stelle bereits wieder-
gegeben haben, konnten wir im Hof die
Standardfahrzeuge des Brand- und Ret-
tungsdienstes des THW besichtigen. Die
Fahrzeuge entsprechen den Feuerwehrfahr-
zeugen, die wir bei unseren Berufsfeuer-
wehren vorfinden (vornehmlich Magirus-
Fahrzeuge). Bemerkenswert ist ein großer
Gummi-Wasserbeutel, der auf Lastwagen
oder Anhängern transportiert werden kann
und für den Nachschub von Trinkwasser
bestimmt ist.

öfer /ransportatae/i
T«/isc/i«tzaM.vs?e//ang in Bonn

Diese temporäre Ausstellung, die im Ge-
gensatz zu der fahrenden Wanderausstellung
längere Zeit an einem Ort bleibt, ergänzt
letztere. Sie ist mit Tabellen, Bildern, Mo-
dellen, Photos usw. ausgerüstet und bean-
sprucht den Platz einer mittleren Turnhalle.

/m tf/ta/igige/ttasta von Wn/dfrrö/ wird /wer
den Besuc/iern ans der Sc/iwei'z die se/ir
riand/ic/ie tragèare Mo?oripn7ze vorge/ü/irt,
wie rie zum Beispiel /tir die Haas- nnd
B/ockwe/iren Verwendung /inden kann.

Im Gegensatz zu der fahrbaren Wander-
ausstellung verfügt sie über keine beweg-
liehen Darstellungsmodelle.

Besnc/i der Fatides/it/tscTzHtzsc/iirie in
Tutzing am Starnberger See

In der idyllisch gelegenen Landesluft-
schutzschule mit dem schönen Ausblick auf
den Starnberger See, etwa 30 Kilometer von
München entfernt, zeigte man uns vorerst
eine Einsatzübung des am gleichen Tage zu
Ende gehenden Kurses für Unterführer.
Auch hier verblüffte wiederum, wie ja
bereits in Waldbröl, die Leistungsfähigkeit
der kleinen Motorspritze mit der Leistung
von 200 bis 250 Minutenliter. Mühelos be-
fördert sie das Wasser bis zum dritten
Boden des Gebäudes und speist drei Lei-
tungen, allerdings keineren Kalibers als die
normalen Spritzen, aber durchaus genügend,
um einen Zimmer- oder Stockwerkbrand zu
löschen. Mit großem Eifer erfüllten die an
der Übung beteiligten Kursteilnehmer ihre
Aufgabe. Die Übung machte einen sehr

guten Eindruck.

Im Übungsgelände wurde uns eine ein-
fache Holzbaracke, die zur Übung der Be-
kämpfung von in der Entwicklung begriffe-
nem Feuer in Zimmer oder Wohnungen
dient, gezeigt. Diese Einrichtung ist sehr
interessant und leicht zu erstellen, so daß
ich sie etwas genauer beschreiben möchte.

Außerhalb der mittelgroßen Baracke steht
ein Holzofen, dessen Rohr in das Innere
der Baracke führt. Hier wird gefeuert und
der entstehende Rauch zur Verräucherung
des Innern der Baracke in diese hinein-
geführt. Der Raum wird derart mit Rauch
gesättigt, daß nur kriechend die Feuerlösch-
aufgäbe gelöst werden kann. Der im Einsatz
stehende Helfer oder die Gruppe hat nun
gegen eine Ecke im Innern der Baracke vor-
zurücken und mit der Eimerspritze einen
beginnenden Brand zu löschen. Der Brand
ist nun äußerst raffiniert dargestellt. Auf
einer etwa lxl Meter großen Scheibe ist
das Feuer farbig aufgemalt und wird von
dem Tageslicht von außen beleuchtet. Die
sehr realistisch wirkende Scheibe muß nun
von den Selbstschutzleuten bespritzt werden.
Wird der Strahl richtig auf den Kern des
Feuers gezielt, so läuft das Wasser in einen
unter dem Fenster befindlichen Ablauf-
kännel und läuft in ein außerhalb der
Baracke befindliches Gefäß. Dieses Gefäß
füllt sich nun mit Wasser und zieht bei
genügendem Gewicht eine Jalousie vor das
Feuerfenster, so daß das Feuer verdeckt
wird. Zielt der Mann schlecht, so fließt nur
wenig Wasser in den Kännel, und die Jalou-
sie verschiebt sich nicht. Diese einfache
Feuerübungsanlage ermöglicht es, daß, ohne
der Gefahr des Feuers ausgesetzt zu sein,
Dutzende und Hunderte von Feuerlösch-
Übungen durchgeführt werden können und
daß der Mann zur präzisen Bekämpfung
des Feuers erzogen wird. Zielt er schlecht,
so geht es sehr lange, bis er das Feuer
löscht, zielt er gut, so hat er innert kürzester
Zeit den Erfolg. Eine Einrichtung, die mit
wenig Kosten erstellt werden kann.

Auch in Tutzing sind die Kursteilnehmer
in äußerst netten Einer-, Zweier- und Vierer-
zimmern untergebracht. Das Zimmer mit
Aussicht auf den See fehlt hier nicht. Man
kann rund 40 Kursteilnehmer in Tutzing
unterbringen. Bei größeren Kursen stehen
weitere Zimmer in der Nachbarschaft zur
Verfügung. Das Übungsgelände liegt zwi-
sehen Wald und Wiesen in einem äußerst
prächtigen Gelände. Alle diese Landes-
schulen sind Regiebetriebe.
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